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Editorial

Mein Telefon klingelt. Eine unbe-
kannte Nummer mit einer mir frem-
den Vorwahl. Am Ende der Leitung 
sagt mir eine freundliche Stimme: 
»Ich habe gute Nachrichten für Sie.« 
Und eigentlich weiß ich schon an 
dieser Stelle, wie es weitergeht und 
verdrehe innerlich die Augen. Zum 
Glück kann das der Anrufer nicht 
sehen. Werbung! Natürlich – man 
will mir nichts geben, sondern lie-
ber etwas von mir haben. Das ken-
nen wir alle. Überall will man uns 
gute Nachrichten andrehen. Per Post, 
per Email – selbst mit einer Anspra-
che im Einkaufszentrum. Ehrlich ge-
sagt: Wirklich gute Nachrichten wa-
ren das noch nie. 

Gleichzeitig reden wir als Christin-
nen und Christen vom Evangelium. 
Evangelium bedeutet übersetzt gute 
Nachricht. Und zwar eine bestimm-
te, die von Jesus Christus. Wir sind 
davon überzeugt, dass das, was Jesus 
uns anbietet, wirklich etwas Gutes 
ist, etwas, was die Beschreibung »Gu-
te Nachricht« auch wirklich verdient. 
Aber Hand aufs Herz – was ist denn 
eigentlich das Gute an der guten 
Nachricht? Können wir über das Gu-
te Auskunft geben, es beschreiben, es 
erklären oder verwenden wir diese 
Worte lediglich als fromme Vokabel 

oder gar als Floskel? Auch darum soll 
es in dieser Ausgabe von Gemeinde- 
Leben gehen. Neben vielem ande- 
en, was uns zurzeit als Friedenskirche 
beschäftigt und woran wir arbeiten. 
Was ist das Gute an der Guten Nach-
richt? Vielleicht hilft ja diese klei-
ne Übung weiter: Stelle dich auf ein 
Bein. Solange du auf einem Bein 
stehst, versuche deinem Gegenüber 
zu erklären, was das Gute an der  
guten Nachricht ist. Kurz. Prägnant. 
Inhaltsvoll. Wie gesagt, nur so 
lange du auf einem Bein stehen 
kannst. Denn in der Kürze liegt die 
Würze. Und ja, das Evangelium ist 
wirklich gut.

Deshalb sollten wir darüber reden. 
Probieren wir es aus!
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Editorial Farsi

 رد  .سانشان دک اب ھتخانشان هرامش کی  .دروخ یم گنز نم یشوگ
 یارب یبوخ ربخ نم" :دیوگ یم نم ھب ھناتسود یادص ، طخ یاھتنا

 رد یقافتا ھچ ھک مناد یم نم ھلحرم نیا رد عقاو رد و ".مراد امش
 سامت ھناتخبشوخ .مناخرچب نورد ھب ار منامشچ و تسا عوقو لاح
 ھب یزیچ دنھاوخ یمن اھنآ  - ھتبلا !تاغیلبت .دنیبب دناوت یمن هدنریگ
 ار نیا ام ھمھ دنشاب ھتشاد نم زا یزیچ دنھاوخ یم ھکلب دنھدب نم
 زا دننک لاسرا ام یارب ار یبوخ رابخا دنھاوخ یم ھمھ میناد یم
 زکرم رد ینارنخس کی اب یتح - لیمیا قیرط زا ، تسپ قیرط
 .مینك یم تبحص لیجنا دروم رد نایحیسم ام ، لاح نیع رد  .دیرخ
 تسا یزیچ نآ و ، دوش یم ھمجرت بوخ یاھربخ ناونع ھب لیجنا
 حیسم ھچنآ ھك میراد داقتعا ام .دوش یم لصاح حیسم یسیع زا ھك
 تاحیضوت ھك یزیچ ، تسا یبوخ زیچً اعقاو دھد یم ھئارا ام ھب
 یبوخ زیچ ھچ.دنک ادیپ ھمادا ھک .تسا نا راوازسً اعقاو" بوخ مایپ"
 یبوخ دروم رد یتاعلاطا میناوت یم ایآ  ؟تسا بوخ ربخ دروم رد
 زا طقف ای ، میھد حیضوت ار نآ ، مینک فیصوت ار نآ ، میھد ھئارا
 ترابع کی ناونع ھب یتح ای یوقت ناگژاو ناونع ھب تاملک نیا
 رد یگدنز زا هرامش نیا ھک تسا یزیچ نامھ نیا  ؟مینک یم هدافتسا
 رد ام ھچنآ ، رگید یاھزیچ نایم رد  .تسا نآ دروم رد زین تئیھ
 و میراد راک و رس نآ اب حلص یاسیلک کی ناونع ھب رضاح لاح
 دیاش  ؟تسیچ بوخ ربخ  .میتسھ ، مینک یم راک نآ رد ھک ار ھچنآ
 ینامز ات  .دیتسیاب اپ کی یور :دنک کمک امش ھب کچوک نیرمت نیا
 دوخ یاتمھ ھب ھصلاخ روط ھب دینک یعس :دیتسھ دوخ یاپ ھک
 رپ ، رصتخم  .تسا بوخ ربخ دروم رد یزیچ ھچ ھک دیھد حیضوت
 اپ کی یور دیناوتب ھک ینامز ات طقف ، متفگ ھک روطنامھ  .اوتحم زا
ً اعقاو لیجنا ، ھلب و  .تسا ھتفھن یھاتوک رد نا معط اریز  .دیتسیاب

 ار نآ دییایب  .مینک تبحص نآ دروم رد دیاب نیاربانب  .تسا بوخ
 !مینک ناحتما
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An-gedacht

Es gibt gute Nachrichten – 
die Gute Nachricht

Die Bibel ist ein Buch, das gute Nach-
richten verbreitet. Mit die größte ist 
wahrscheinlich, dass Gott mit seinen 
Menschen Kontakt haben will. Dass 
das nicht selbstverständlich ist, allein 
aufgrund der schwierigen Beziehung 
zwischen Gott und seinen Menschen, 
lässt aufhorchen. Ja, es geht um gu-
te Nachrichten – und das nicht erst 
seit Jesus. Von Anfang an macht Gott 
deutlich: Er liebt diese Welt und sei-
ne Menschen. Er wendet sich nicht 
ab. Er überlässt den Menschen nicht 
sich selbst. Er ist da und macht sich 
wieder und wieder durch die Ge-
schichte hindurch bemerkbar und 
erfahrbar. Er redet. Auf ganz unter-
schiedliche Weise. Denn er will mit 
seinen Menschen im Gespräch sein, 
im Lebensgespräch. Das sind wirk-
lich gute Nachrichten! 

An zwei von ihnen, eine aus dem 
Ersten Testament und eine aus dem 
Neuen Testament, möchte ich erin-
nern. 

Eine wirklich gute Nachricht aus 
dem Ersten Testament ist für mich 
ein Satz aus dem Propheten Jesaja 
(52,7): »Wie lieblich sind auf den Ber-
gen die Füße des Freudenboten, der da 
Frieden verkündigt, Gutes predigt, Heil 
verkündigt, der da sagt zu Zion: Dein 
Gott ist König!«

Frieden – Gutes – Heil: Hoffnung 
pur bekommen hier die Menschen 
an die Hand gegeben, ins Ohr gesetzt 
und ans Herz gelegt. Und tatsächlich: 
Dieser eine Satz wird wie ein Saat-
korn in die Erde gelegt. Gutes wird 
gesät, damit auch Gutes in der Zu-
kunft entsteht. Und ja, Gott will die-
ses Gute schaffen. Das ist so sicher 
wie das Amen in der Kirche. Denn 
eines ist klar: Der Pessimist ist der 
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einzige Mist auf dem nichts mehr 
wächst. Aber Gott hat gute Nach-
richten für seine Leute: Die Zukunft 
gehört ihm und weil wir zu ihm ge-
hören gehört, auch uns die Zukunft!

Eine zweite gute Nachricht aus dem 
Neuen Testament, dem Lukasevan-
gelium (19,10): »Der Menschensohn 
ist gekommen, zu suchen und selig zu 
machen, was verloren ist.« Wenn ich 
mich verirrt habe und wiedergefun-
den werde, das ist wahrlich eine gute 
Nachricht. Dann ist die Freude beim 
Verirrten und beim Rettungsteam 
groß. Endlich ist das bange Warten 
vorbei. Bohrende Fragen kommen 
ans Ende: Werde ich gefunden? Wer-
de ich überleben? Wie geht es weiter? 
Ja, ich wurde gesucht und gefunden 
und gerettet. Einsätze von Bergret-

tern in Regionen, wo die Luft dünn 
wird oder von Grubenrettern in der 
Tiefe berühren mich immer wieder. 
Wenn nach Tagen manchmal die er-
lösende Nachricht kommt: Wir ha-
ben ihn gefunden. Wir haben ihn ge-
rettet. Alles ist gut! 
Jesus ist gekommen, Menschen zu 
suchen und zu retten, weil der 
Mensch, jeder Mensch, sich verirrt 
hat, sich verloren hat, ja verloren ist. 
Die gute Nachricht: Das Rettungs-
team ist zu dir auf dem Weg: Jesus! 
Keiner muss verloren bleiben.

Die Bibel ist eben ein Buch von gu-
ten Nachrichten. Ein Buch, das gu-
te Nachrichten verbreitet. Für jeden 
Menschen.
 
André Carouge
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Gute Nachricht 
Evangelium – ein normaler Begriff zu neutestamentlicher Zeit

Hätte man zur neutestamentlichen 
Zeit schon Lotto spielen können und 
hätte dabei ein Mann sechs Richti-
ge plus Zusatzzahl getippt, er wä-
re sicherlich zu seiner Frau gegan-
gen und hätte ihr gesagt: Eὐαγγέλιον! 
Evangelium! Gute Nachricht! Eine 
frohe Botschaft! Wir haben im Lot-
to gewonnen! Denn das Wort Evan-
gelium meinte genau das: Was jetzt 
kommt, wird dich erfreuen und ist 
gut. So, wie wenn wir heute jeman-
dem unbedingt etwas Gutes erzähle 
müssen, das wir erfahren oder erlebt 
haben. So gibt es einen Brief in grie-
chischer Sprache, ungefähr zur Zeit 
von Jesus verfasst, in dem eine Fami-
lie Rosen für eine Hochzeit bestellt. 
Das Evangelium, die gute Nachricht, 
ist: Da lieben sich zwei und sie wol-
len heiraten. Evangelium wurde da-
mals umgangssprachlich, alltäglich 
gebraucht und ist ursprünglich kein 
theologischer Fachausdruck.

Heute hören wir das Wort »Evange-
lium« anders. Bei Evangelium den-
ken wir an die vier ersten Bücher im 
Neuen Testament: Matthäus, Mar-
kus, Lukas und Johannes. Und ein 
Evangelium ist eine Literaturgattung 
im Neuen Testament, nämlich ein 
Lebensbericht von Jesus. 

Als Evangelium bezeichnen wir den 
Text im Gottesdienst, der aus eben 
diesen vier Büchern gelesen wird. 
Vor allem verstehen wir heute aber 
unter Evangelium die gute Nachricht 
vom gekreuzigten und auferstande-
nen Jesus Christus, durch den Gott 
die Welt mit sich versöhnt hat. Als 
Christinnen und Christen verbinden 
wir also heute inhaltlich viel mehr 
mit diesem Begriff, als die Menschen 
zu anderen Zeiten. Und wir verwen-
den dieses Wort nicht mehr in unse-
rer Alltagssprache. Dafür haben wir 
heute andere Worte gefunden.
 
André Carouge

T
hem

a
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Was die gute Nachricht ist? Mar-
kus jedenfalls beginnt sein Evange-
lium mit dem Hinweis, dass dies der 
Anfang der guten Nachricht von Je-
sus Christus, dem Sohn Gottes ist. 
(Markus 1,1) Jesus Christus – in ihm 
kommt Gott in diese Welt. Mit ihm 
beginnt das Reich Gottes und das 
mitten in unserer Welt. Jesus begeg-
net Menschen. Er verändert Men-
schen. Er heilt Menschen. Am En-
de stirbt er für seine Menschen. Gibt 
sein Leben, damit durch seinen Tod 
und seine Auferweckung die ande-
ren, wir, das Leben finden. Die gute 
Nachricht spricht davon, dass Gott 
seinen Menschen wohlgesonnen ist. 
Dass Gott auf seine Menschen zu-
geht. Dass Gott die gestörte Bezie-
hung zu ihnen wieder in Ordnung 
bringt. Es ist der Beginn eines neu-
en Kapitels. Gott selbst schlägt dieses 

so ganz andere neue Kapitel auf. 
Schon lange vorher hatte er es ange-
kündigt. Jetzt ist es da. Jetzt beginnt 
es. Und dieses neue Kapitel hat die 
Überschrift: Jesus – JAHWE rettet. 
ER ist die gute Nachricht. Für jeden, 
der verloren ist, der in auswegloser 
Situation ist, ist Rettung eine gute 
Nachricht. Wenn die Drehleiter der 
Feuerwehr an einem Haus anleitert, 
um Menschen aus ihrer brennenden 
Wohnung zu retten, da kann ich mir 
nur schwerlich vorstellen, dass je-
mand das Angebot ausschlägt, in den 
rettenden Leiterkorb einzusteigen. 
Vor allen Dingen dann, wenn es hin-
ten schon heiß wird. Vielmehr ist die 
Ansage überzusteigen, eine gute, ei-
ne rettende Nachricht. In Jesus wird 
uns diese Nachricht von Gott per-
sönlich zugesagt. Und ja, sie gilt al-
len Menschen! Jeder darf kommen. 
Jeder ist willkommen. Gott weist 
keinen ab. In Jesus lebte er es deut-
lich vor und zeigte, was es bedeutet, 
dass er alle meint und alle will. Spä-
ter einmal wird Paulus, der Apostel, 
das Evangelium als Gottes Kraft be-
schreiben. (Römer 1,16f.) Es ist die 
Kraft, die rettet, die herausholt, die 
Neues möglich macht. Neues Leben. 
Was es dazu braucht? Das Vertrauen, 
dass diese Kraft hält und trägt. Das 
ist wirklich eine gute Nachricht!

André Carouge

Gute Nachricht 
Was ist die gute Nachricht?
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Für mich: Ein Anker, der mich fest-
hält und ein Kompass, an dem ich 
mich ausrichten kann. Die Gute 

Nachricht ist das einzige, das mich 
unveränderbar durch die verschiede-

nen Lebensphasen begleitet hat.
(Christa Imcke)

Das Evangelium ist für mich eine be-
freiende, helfende und wegweisende 
Nachricht. Im Evangelium finde ich 

Antworten auf meine Fragen. 
(Marlies Hager)

Die Gute Nachricht ist für mich gut, 
weil sie mir dabei hilft, eine gute Le-
benseinstellung zu mir und zu den 

Menschen zu erhalten. Gott schenkt 
mir durch die Gute Nachricht neue 
Ziele, die vor allem SEINE Ziele zu 

meinem Besten sind.
(Sören Hartman)

Die Gute Nachricht ist für mich gut, 
weil sie mir durch das Leben Jesu ein 
Beispiel für gutes Handeln und Gü-
te gibt und sie mir Hoffnung und 

Zuversicht auf ein ewiges gutes Le-
ben schenkt. Sie hilft mir dabei, mich 
und meine Mitmenschen mehr mit 
Gottes gnädigen Augen zu sehen.

(Sarah Scherkenbach)

Gute Nachricht 
Was ist für dich das Gute an der Guten Nachricht?

T
hem

a
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Das Gute an der Guten Nachricht ist, 
ist dass ...

1. ich kein evolutionäres Zufalls- 
wesen bin, sondern ein von Gott  

geschaffenes Original
2. mir der Schöpfer Fähigkeiten  

verliehen und Grenzen gesetzt hat, 
mit denen ich mein Leben  

gestalten kann
3. es einen gibt, der mit mir im  

Leben unterwegs ist
4. ich mir nichts vormachen muss 
und mich zu meinen Fehlern und 

Irrwegen bekennen kann
5. dieser Schöpfer mich aus allen 
möglichen Verstrickungen befreit
6. dieser Schöpfer mein Freund ist, 
der bedingungslos JA zu mir sagt

7. dass die Frage nach dem Sinn von 
allem mich nicht davon abhält, mit 
heiterer Gelassenheit zu genießen, 

zu arbeiten und zu verzichten.
(Hartmuth Müller) 

Jesus sagte: »Ich lasse euch nicht  
wie Waisenkinder allein«

Ich glaube, dass er zu jeder Zeit bei 
mir ist, in glücklichen und traurigen 

Zeiten! Das ist gut für mich!
(Valentin Sobhani)

All die Ungerechtigkeit, Not und 
Krankheit in meiner nächsten Um-

gebung begreife ich nicht, doch 
durch die Gute Nachricht habe und 

verspüre ich Hoffnung und Liebe 
immer wieder neu.

(Lea Selbach)

Das Gute an der Guten Nachricht ist: 
Gott spricht zu mir, aus Liebe.

Das Gute an der Guten Nachricht ist 
Hoffnung für mich, meinen Alltag, 

bis über den Tod hinaus.
(Michael Reidelstürz)
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Die Gute Nachricht ist für mich  
eine Liebesgeschichte mit allen Hin-
dernissen und Kämpfen. Gut ist für 

mich, dass viele verschiedene  
Seiten die Geschichte erzählen. Ich 
bekomme so viele Details, Ansich-
ten, ja Input. Dieser ist auch heute 

noch ermutigend und nachdenklich 
für mich.

(Michelle Schüth)

Die Gute Nachricht…, das GUTE ist, 
dass das Leben von Jesus den  

Glauben an Gottes Liebe möglich 
macht. Jesus lebt es vor: Bedingungs-

lose Liebe…  und ich darf das  
annehmen und glauben… und ver- 
suchen, etwas davon mit in mein  
eigenes Leben hereinzunehmen.  
Das GUTE ist, ich muss nicht an 

mich glauben, nicht an die Grenzen 
glauben, die ich gezogen habe, nicht 
an meine Wahrheiten glauben und 

nicht daran glauben, ich sei  
unwürdig, Liebe zu empfangen.

(Bernd Gabriel)

Dass Gott von sich aus auf mich zu-
kommt und mir anbietet, gerettet zu 

werden und sein Kind zu werden.
(Jakob Schmidtke)

Also die »Gute Nachricht« lässt mich 
Gutes tun für Gott und meinen 

Nächsten und gibt mir die Sicherheit, 
ohne Bedingungen geliebt zu sein.

(Jonas Henke)

Das Gute am Evangelium – der  
Guten Nachricht – ist für mich die 

Tatsache, dass ich und alle Menschen 
dieses Geschenk der Gnade vertrau-

ensvoll ohne Bedingungen an- 
nehmen können. Diese gute Nach-

richt gilt unverändert seit zwei- 
tausend Jahren und auch für die  

Zukunft.
(Horst Hager)

Das Evangelium ist eine »Gute Nach-
richt«, die mich abholt in  

meinem Leben. Wenn ich mich da- 
rauf einlasse, spüre ich Hilfe,  

Nähe und Wärme und werde gelas-
sener. Und dann erlebe ich das Gute 
mit allen Sinnen, im Bauch, im Herz 

und im Kopf und der Blick wird  
weiter. Unbequeme Wahrheiten, die 
mich fordern, gehören dazu, manch-

mal quer und sperrig. Auf die  
möchte ich mich auch einlassen.  
Die Korrektur brauche ich im  

Alltag. Und dann ist es gut!
(Peter Hübner)
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1968 kommt sie auf den Buchmarkt. 
Die erste Ausgabe des Neuen Testa-
mentes »Gute Nachricht für Sie – NT 
68«. In den USA gab es vorher ein 
sehr ähnliches Projekt (1966 Good 
News Bible). Bereits zwei Jahre spä-
ter erscheint die stark überarbeite-
te »Die Gute Nachricht«, an der evan-
gelische und katholische sowie auch 
freikirchliche Theologen mitgearbei-
tet hatten. Übrigens auch Baptisten! 
Eine erste ökumenische Ausgabe des 
Neuen Testamentes im deutschspra-
chigen Raum. 1982 kam die Über-
setzung des Alten Testamentes hinzu. 
Ab sofort erschien die Gesamtbibel 
unter dem Titel: »Bibel in heutigem 
Deutsch«. An dieser Bibelausgabe 
wurde in den Folgejahren weiterge-
arbeitet. 1997 erschien sie grund-
legend revidiert als »Gute Nachricht 
Bibel«. Fünfzehn Jahre später, 2012, 
wurde sie dann noch auf die neue 
Rechtschreibung umgestellt. 

2018 erschien dann nochmals eine 
durchgesehene Ausgabe. Bis heute ist 
sie eine bedeutende, moderne deut-
sche Bibelübersetzung, die vor allem 
ökumenisch getragen und verant-
wortet wird. Ein Grundsatz für die 
Übersetzung der Texte ist die Ver-
ständlichkeit, ohne besondere Vor-
kenntnisse zu haben. Hinzu kommt, 
dass es nicht nur darum geht, den 
biblischen Text Wort für Wort ins 
Deutsche zu übersetzen, sondern den 
entsprechenden Ausdruck dafür zu 
finden, was der ursprüngliche Text 
sagen will. Heißt: Die Gute Nach-
richt Bibel ist keine wortwörtliche  
Übersetzung, sofern das überhaupt 
möglich ist, sondern legt Wert da-
rauf, dass der Sinn des Textes für 
den Leser greifbar wird. Sie ist eine 
kommunikative Übersetzung und 
war damit die erste ihrer Art in deut-
scher Sprache. Damit ist sie tatsäch-
lich eine gute Nachricht, sprachlich 

Gute Nachricht  Bibel
eine ökumenische Bibelübersetzung
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auf der Höhe unserer Zeit. Für mich 
ist der schönste Texte dieser Ausgabe 
das Weinberglied aus dem Propheten 
Jesaja. (5,1-7) Übersetzer haben es ge- 

schafft, den Text ins Deutsche zu über- 
setzen und dabei die Reimform, die 
poetische Sprache des Grundtextes 
beizubehalten. Wunderschön gelungen:
 

Gute Nachricht Bibel 2018 Lutherbibel 2017

1 Hört mir zu! 
Ich singe euch das Lied meines 
Freundes von seinem Weinberg:
Auf fruchtbarem Hügel,
da liegt mein Stück Land,

2 dort hackt ich den Boden
mit eigener Hand, 
ich mühte mich ab
und las Felsbrocken auf,
baute Wachtturm und Kelter,
setzte Reben darauf.
Und süße Trauben
erhofft ich zu Recht,
doch was dann im Herbst wuchs,
war sauer und schlecht.

3 Jerusalems Bürger,
ihr Leute von Juda,
was sagt ihr zum Weinberg,
was tätet denn ihr da?

4 Die Trauben sind sauer –
entscheidet doch ihr:
War die Pflege zu schlecht?
Liegt die Schuld denn bei mir?

1 Wohlan, ich will von meinem  
lieben Freunde singen, ein Lied  
von meinem Freund und seinem  
Weinberg. Mein Freund hatte einen 
Weinberg auf einer fetten Höhe.
 
2 Und er grub ihn um und entsteinte 
ihn und pflanzte darin edle Reben. 

Er baute auch einen Turm darin 
und grub eine Kelter und wartete  
darauf, dass er gute Trauben brächte; 
aber er brachte schlechte.

3 Nun richtet, ihr Bürger zu  
Jerusalem und ihr Männer Judas, 
zwischen mir und meinem  
Weinberg!
 
4 Was sollte man noch mehr tun an 
meinem Weinberg, das ich nicht  
getan habe an ihm? Warum hat er 
denn schlechte Trauben gebracht, 
während ich darauf wartete, dass  
er gute brächte?
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5 Ich sage euch, Leute,
das tue ich jetzt:
Weg reiß ich die Hecke,
als Schutz einst gesetzt;
zum Weiden solln Schafe
und Rinder hinein!
Und die Mauer ringsum –
die reiße ich ein!
Zertrampelnden Füßen
geb ich ihn preis,
schlecht lohnte mein Weinberg
mir Arbeit und Schweiß!

6 Ich will nicht mehr hacken,
das Unkraut soll sprießen!
Der Himmel soll ihm
den Regen verschließen!

7 Der Weinberg des HERRN
seid ihr Israeliten!
Sein Lieblingsgarten,
Juda, seid ihr!
Er hoffte auf Rechtsspruch –
und erntete Rechtsbruch,
statt Liebe und Treue
nur Hilfeschreie!

André Carouge

5 Wohlan, ich will euch zeigen, 
was ich mit meinem Weinberg tun 
will! Sein Zaun soll weggenommen 
werden, dass er kahl gefressen  
werde, und seine Mauer soll  
eingerissen werden, dass er  
zertreten werde.

6 Ich will ihn wüst liegen lassen,  
dass er nicht beschnitten noch 
gehackt werde, sondern Disteln und 
Dornen darauf wachsen, und will 
den Wolken gebieten, dass sie nicht 
darauf regnen.

7 Des HERRN Zebaoth Weinberg
aber ist das Haus Israel und die 
Männer Judas seine Pflanzung, 
an der sein Herz hing. Er wartete 
auf Rechtsspruch, siehe, da war 
Rechtsbruch, auf Gerechtigkeit, 
siehe, da war Geschrei über 
Schlechtigkeit.
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Gute Nachricht 
Good news – bad news – fake news

»Only bad news are good news«– »Nur 
schlechte Nachrichten sind gute Nach-
richten« ist eine alte Journalisten-
weisheit. Erich Kästner drückt es in 
seinem Kinderbuch »Emil und die De-
tektive« folgendermaßen aus: »Wenn 
ein Kalb vier Beine hat, so interessiert 
das natürlich niemanden. Wenn es aber 
fünf oder sechs hat, so wollen das die Er-
wachsenen zum Frühstück lesen. Wenn 
Herr Müller ein anständiger Kerl ist, so 
will das niemand wissen. Wenn Herr 
Müller aber Wasser in die Milch schüttet 
und das Gesöff als süße Sahne verkauft, 
dann kommt er in die Zeitung.«

Good news 
Um es einmal deutlich zu sagen: Gu-
te Nachrichten sind nicht selbstver-
ständlich! Besser gesagt: Vieles ist 
uns viel zu selbstverständlich. Wir 
meinen: Es sei halt so. Mehr noch: Es 
hätte bitte schön auch so zu sein. Oft 

sogar, wir hätten einen Anspruch da-
rauf. Nein – gute Nachrichten waren 
noch nie und sind auch heute nicht 
selbstverständlich.

Bad news
Schlechte Nachrichten sprechen sich 
schnell herum. Wir bekommen sie 
als Push Nachricht auf unser Mobil-
telefon übermittelt. Wir hören und 
sehen sie in den Nachrichten in Ra-
dio und TV. Bestimmte Fernseh-
formate haben sich auf sie speziali-
siert. Darüber redet »man«.  »Hast 
du auch schon gehört???«. Ein vielfälti-
ger Gesprächsstoff, auch dann, wenn 
es mich nicht betrifft, wahrschein-
lich sogar, weil es mich nicht betrifft. 
Ich stehe außen vor. Gott sei Dank! 
Und wenn mir das alles zu viel wird, 
dann schalte ich einfach den Fernse-
her oder das Mobiltelefon aus. Und 
schon bin ich draußen.
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undurchschaubarer und wir müssen 
achthaben und nachdenken, uns in-
formieren und nicht dem Nächstbes-
ten einfach nur glauben.

Good news, Bad News, Fake news... 
alles Nachrichten, die uns tagtäglich 
erreichen und die uns herausfordern, 
zu unterscheiden. Gut, dass Gott gu-
te Nachrichten für uns hat! Nach-
richten, die absolut vertrauenswür-
dig sind!

André Carouge

Fake news
Jetzt wird es knifflig. Denn hier wer-
den vorgetäuschte Nachrichten ver-
breitet - es wird manipuliert. Wir 
sollen denken, dass… Vor allem im 
Internet und in den sozialen Netz-
werken werden sie gestreut. Mit ih-
nen soll Meinung gemacht, Men-
schen beeinflusst und bewegt wer-
den. Vorstellbar, wie so ein Virus, der 
in unser Denken eingeschleust wer-
den soll. Am besten so, dass es uns 
gar nicht bewusst wird. Wir merken: 
Nachrichten werden komplizierter, 



15

Die alte Dürrenmatt Verfilmung »Es 
geschah am hellichten Tage«mit Heinz 
Rühmann als Kommissar Matthäi ist 
mir nachhaltig im Gedächtnis geblie-
ben, seitdem ich sie das erste Mal ge-
sehen habe. Damals gab es Notfall-
seelsorge noch gar nicht. Der Kom-
missar hat eine Todesnachricht zu 
überbringen. Denn ein kleines Mäd-
chen ist in einem Waldstück ermor-
det worden. Sichtbar unwohl macht 
er sich auf den Weg zu den Eltern, 
überbringt die Todesnachricht an 
der Haustür und kehrt auf dem Ab-
satz wieder um. Zurück bleiben die 
Eltern, die laut schluchzen, schreien 
und weinen. 

Oft bin ich diesen Weg gemein-
sam mit Polizistinnen und Polizis-
ten gegangen. Ein unendlich schwe-
rer Weg. Alles beginnt mit einem 
Anruf, dass man als Notfallseelsor-
ger gebraucht wird. Eine Todesnach-
richt sei zu überbringen. Erste Ab-
sprachen werden telefonisch getrof-
fen: Uhrzeit und Treffpunkt. Schon 
jetzt merke ich, dass es mir innerlich 
kalt wird, dass mein Adrenalin an-
steigt, dass ich merke, dass dieser Tag 
kein einfacher wird. Am Treffpunkt 
angekommen ein kurzes Briefing 
als Team. Was ist passiert? Was ist 
zu sagen? Zu wem gehen wir jetzt? 

Wie viele Menschen sind im Haus-
halt gemeldet? Ein kurzes Verständi-
gen über die Rollen im Einsatz. Die 
Beamten haben die hoheitliche Auf-
gabe, die Todesnachricht zu über-
bringen. Danach ist der Notfallseel-
sorger dran, bin ich dran, die Reak-
tionen aufzufangen. Mir ist immer 
noch kalt und ich merke, wie ich in-
nerlich friere. Der Weg zur Haus-
tür ist ein Angang. Mir ist klar: Nach 
unserem Besuch wird nichts mehr so 
wie vorher sein. Manchmal komme 
ich mir vor wie der Todesengel, der 
durch Ägypten geht. Diesmal gehen 
wir als Team an dieser Haustür nicht 
vorbei, sondern treten ein. Wir zer-
stören Träume, Hoffnungen, Verbin-
dungen. All das ist unendlich schwer 
und nicht mal eben zu machen. Im 
Gegenteil: Schwerstarbeit! Wir klin-
geln, die Tür öffnet sich und sofort 

Notfallseelsorge: Schlechte Nachrichten 
Vom Überbringen einer Todesnachricht

T
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a
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ist klar: Drei Uniformierte vor der 
Haustür bedeuten nichts Gutes. Wir 
machen es nicht wie Kommissar 
Matthäi – wir bitten, uns herein zu 
lassen, uns zu setzen, bevor in kla-
ren, deutlichen, nicht umschreiben-
den Worten auf den Punkt gebracht 
wird, was passiert ist. Wieder einmal 
bricht eine Welt komplett zusammen. 
Auch wenn es nicht meine ist, spur-
los geht es an mir nicht vorüber. Un-
ser Gegenüber reagiert, muss reagie-
ren. Wie, das kann keiner vorherse-
hen und kann ganz unterschiedlich 
sein. Menschen fallen in sich zusam-
men und werden stumm. Andere 
springen auf, schreien, wiederholen 
wieder und wieder ein und densel-
ben Satz. Jetzt ist ihre Welt schlagar-
tig eine andere geworden. Und selbst 
wenn ich es wollte – und ja, ich wür-

de es gerne, keiner kann die Zeit um 
eine Stunde zurückdrehen und al-
les ungeschehen machen. Schlechte 
Nachrichten. Ganz schlechte Nach-
richten. Wenn wir später, oft viel 
später den Eindruck haben, dass un-
ser Gegenüber gut versorgt ist, dass 
Familie und Freunde da sind, die sie 
jetzt auffangen und begleiten, kön-
nen wir uns als Team zurückzie-
hen. Im Wissen, dass ich der Mensch 
war, der schlechte Nachrichten über-
bracht hat, kein Evangelium, verab-
schiede ich mich mit einem wohl-
durchdachten Wunsch und einem 
Gebet im Herzen. Wenn ich wie-
der mit den Kollegen auf der Stra-
ße stehe, bemerke ich, dass ich in-
nerlich durchatme und aufatme. Mir 
ist immer noch innerlich kalt. Und 
das wird auch erst einmal so blei-
ben. Für mich endet der Einsatz hier.
Für die Menschen, in deren Haus ich 
war, endet der Albtraum nicht. Wa-
rum man sich so etwas antut, sol-
che Situationen aushält? Weil ich den 
Eindruck habe, dass es gut ist, wenn 
man Menschen in dieser Ausnah-
mesituation begleitet. Sie nicht al-
leine und sich selbst überlässt. Und 
am Ende bin ich immer dankbar für 
mein eigenes Leben, das heute wei-
tergeht und für meine Familie, zu der 
ich gesund zurückkehren darf.
 
André Carouge
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Römer 12
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Auf dem Abendmahlstisch liegt die 
aufgeschlagene Bibel. Sie ist kein 
museales Ausstellungsstück, sondern 
wird im Gottesdienst gelesen. Aber 
was wird gelesen und warum? Auf 
alle Fälle wird der Predigttext gele-
sen, also der Text, der während der 
Predigt ausgelegt und oft auch in die-
sem Zusammenhang erst vom Pre-
diger gelesen wird. In den meisten 
Gottesdiensten kommt noch ein wei-
terer Bibeltext hinzu – die Schrift-
lesung. Dieser zweite Text soll zum 
Thema hinführen, illustrieren, vorab 
erklären. Daher ist es ein gutes Stück 
Arbeit in der Gottesdienstvorberei-
tung, zwei miteinander korrespon-
dierende Texte zu finden, den roten 
Faden zwischen beiden aufzuneh-
men und ihn auch noch so sprachlich 
aufzuarbeiten, dass er der Gemeinde 

hörbar und verstehbar wird. Damit 
dies möglich wird, wird die Schrift-
lesung im Gottesdienst eingeleitet. 
In drei bis vier Sätzen bauen wir der 
zuhörenden Gemeinde eine »Ram-
pe«, um den Text inhaltlich zu errei-
chen, stehen doch alle Texte in einem 
bestimmten Kontext. Denn alle Le-
sungstexte, die wir auswählen, sind 
lediglich ein Ausschnitt eines Bu-
ches oder eines Briefes. Um die Fülle 
der biblischen Texte zur Sprache zu 
bringen, bedienen wir uns meist ei-
nes Wechselspiels. Wird ein Text aus 
dem Neuen Testament gepredigt, ist 
der Lesungstext ein Text des Ersten 
Testamentes. Dadurch kann deutlich 
werden, dass es zwischen beiden Tei-
len der Bibel Kontinuität gibt. An-
dersherum funktioniert es genau-
so. Wird ein Text des Ersten Testa-
mentes gepredigt, ist der Lesungstext 
neutestamentlich, bevorzugt ein Text 
aus den Evangelien. Zur Lesung ver-
wenden wir in unserer Gemeinde 
Großdruckausgaben der für die Le-
sung vorgesehenen Bibelübersetzung 
bzw. bei Lesungen nach der Luther-
bibel (2017) die Bibel vom Abend-
mahlstisch. Warum machen wir das 
so? Natürlich könnte man auch sei-
ne persönliche Bibel mitbringen und 
aus ihr lesen. Allerdings vermittelt so 
der Lektor/die Lektorin im Subtext: 

Unser Gottesdienst –  
Die Schriftlesung



19

Ich habe hier meinen Text mitge-
bracht. Mit dem immer wieder ger-
ne in unseren Kreisen zitierten Satz: 
»In meiner Bibel steht…« Das aber soll 
gerade nicht in der Lesung vermittelt 
werden, sondern Auge und Ohr soll 
en sich ganz auf die Worte ausrich-
ten. Über die Lesung in deutscher 
Sprache hinaus wird in unseren Got-
tesdiensten der Lesungstext ebenfalls 
in farsi gelesen. Auch hier wird vor-
ab die persische Übersetzung mit der 
in diesem Gottesdienst verwendeten 
deutschen Bibel abgeglichen, um ei-
nen ähnlichen Ton zu treffen.

Die Schriftlesung ist Teil der gottes-
dienstlichen Verkündigung. Sie hat 
es verdient, sorgfältig vorbereitet zu 
sein und gut verständlich vorgetra-
gen zu werden. Der Schriftlesung 
folgt meist ein Lied, in dem die Ge-
meinde auf das Gehörte antwortet. 
Eine andere Variante ist Instrumen-
talmusik. Hierbei hat die Gemein-
de die Chance, den Text nach–klin-
gen zu lassen. Erst danach wendet sie 
sich der Predigt zu.
 
André Carouge

U
nser G

ottesdienst



20

In dieser Ausgabe setzen wir die Rei-
he »Mein Platz in der Gemeinde« fort 
und ich möchte euch heute ein-
mal die Truppe, die rund um unser 
Gemeindehaus arbeitet, vorstellen. 
Heute heißt es also »Mein Platz am 
Rasenmäher« und ich habe mich stell-
vertretend mit Patrick Stöter getrof-
fen, der sich zusammen mit vielen 
anderen um die Pflege und Instand-
haltung der Gebäude und Grund-
stücke kümmert. Das neueste Auf-
gabengebiet der Arbeits- und Ein-
satztruppe ist durch den Kauf des 
Nachbarhauses nebst Grundstück 
entstanden.

Da es ein verregneter Tag ist, tref-
fe ich Patrick Stöter zum Interview 
nicht im Garten, wie eigentlich ge-
dacht, sondern in der Gemeinde.

Er erzählt mir, dass sein »Platz« ei-
gentlich nicht so oft am Rasenmäher 
selbst ist, sondern dass seine Aufga-
be eher in der Organisation für den 
Garten besteht.

Sein Gebiet ist, wie er sagt, die In-
standhaltung der Gebäude und Gär-
ten im Blick zu haben, mal da ein 
Loch im Fenster zu verdichten, ein 
neues Gartengerät zu besorgen oder 
ein anderes wieder zum Laufen zu 
bringen.

Die eigentliche Gartenarbeit im 
wörtlichen Sinn fällt eher in die Mo-
nate von März bis Oktober und wer 
einen eigenen Garten hat, der weiß, 
dass man an dem einen Ende gerade 
fertig ist und dann das andere Ende 
schon wieder wartet.

Mein Platz – 
am Rasenmäher
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Unkraut, Löwenzahn, Brennnesseln 
kennen auch in unserer Gemeinde 
keine Auszeit. Und doch ist es wich-
tig, zeitnah und regelmäßig alles zu 
beseitigen, damit die Wurzeln nicht 
zu tief gehen und es nur noch schwe-
rer wird.

Es gibt viel zu tun, vor allem, weil 
das Frühjahr bevorsteht und alles 
Gewollte und auch Ungewollte an 
den Start geht und austreibt. 

Sei dabei und unterstütze das Team, 
damit es auch um unser Gemeinde-
zentrum herum, ein mittlerweile ja 
großer Komplex aus drei Häusern, 
ansehnlich und für Gäste einladend 
aussieht. Der erste Eindruck ist der 
Eingangsbereich, der gepflastert ist 
und in den Fugen eben kein Unkraut 
zeigen sollte.

Wenn du also auch in fröhlicher Ge-
meinschaft und bei guter Luft akti-
ver Bestandteil eines schlagkräftigen 
Teams sein möchtest und Großes be-
wegen willst, dann melde dich. Wir 
brauchen jede Hand! Danke für dei-
ne Bereitschaft. 

Michael Weskott 

M
ein Platz
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Besuch in unserer Partnergemeinde in Brüssel 
am 9. und 10. November 2019

Ein Wochenende in unserer Part-
nergemeinde in Brüssel, gemeinsam 
mit Hartmuth Müller, Lolita und Pa-
trick Erlenmaier. Es ist immer wie-
der schön, die Menschen unserer 
Partnergemeinde zu treffen, zu se-
hen, wie sich das Haus baulich wei-
terentwickelt, zu hören, was sie be-
schäftigt. Diesmal war es besonders 
schön, dass sich unsere Techniker 
getroffen und über Beamertechnik 
ausgetauscht haben. Bei solchen Be-
gegnungen merkt man, wofür Part-
nerschaften wichtig sind. Inhaltlich 
sind wir in einen regen Austausch 
gekommen über das Thema »flache 

Leitungsstrukturen«, das uns als Ge-
meindeleitung im vergangenen Jahr 
auch beschäftigt hat. So konnten wir 
die Verantwortlichen der Brüsseler 
Gemeinde in unsere Gedankengän-
ge mitnehmen und mit ihnen darü-
ber sprechen, welche Relevanz die-
ses Thema für sie hat. Am Abend 
waren wir zu einer Geburtstagsfei-
er eingeladen. Einer großen Feier, 
die am Rande Brüssels in einem ka-
tholischen Pfarrheim stattgefunden 
hat. Groß und klein waren hier fröh-
lich beieinander. Es war ein buntes 
Fest mit lauter Musik und gutem Es-
sen. Am Sonntag haben wir natürlich 
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mit der Gemeinde Gottesdienst ge-
feiert. Ich bin immer wieder dank-
bar für Annette Kroschewski, die so 
freundlich ist, mir im Vorfeld jeweils 
eine Predigt ins Englische zu über-
setzen. Das hilft mir immens, denn 
ich muss in englisch predigen! Für 
sie ist es viel Arbeit. Für mich und 
die Brüsseler eine Entlastung, da die 
Gemeinde lediglich gute Überset-
zer für englisch/französisch hat. Am 
Ende unseres Besuches am Sonn-
tagnachmittag haben wir vereinbart, 
dass, wie in den vergangenen Jahren 
auch, eine Delegation am Wochenen-
de von Palmsonntag zu uns kommen 
wird. Wir freuen uns jetzt schon auf 
die Begegnung. Aus unserem Wo-
chenende heraus haben wir die bes-
ten Grüße für die Remscheider Ge-
meinde aufgetragen bekommen, die 
wir hiermit gerne noch einmal über-
mitteln. Auch wenn die Sprache für 
manchen ein Hemmnis ist, direkt zu 
kommunizieren, wir können und wir 
wollen für unsere Partnergemeinde 
in Brüssel beten. Wir wollen beten, 
dass sie in ihrem Stadtteil Licht und 
Salz sind, eine gute Nachricht für die 
Menschen, die mit ihnen dort leben.
 
André Carouge
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Feierabend 

Der zweite Feierabend in 2019 war 
wieder ein echtes Highlight und ei-
ne Gelegenheit, über das interessan-
te Programm »Gemeinde-Fremde« in 
unsere Räume einzuladen und unse-
re Gemeinde für die anderen Veran-
staltungen bekannt zu machen.

Nach dem dem AK Öffentlichkeit auf 
diversen Kanälen die Veranstaltung 
publik gemacht hatte, kamen sehr 
bald schon die ersten Anmeldungen. 
Dementsprechend war auch ein gro-
ßes und gespanntes Gedränge an der 
Abendkasse. Viele kamen von au-
ßerhalb unserer Gemeinde, so dass 
sich am Ende eine gute Mischung er-
gab. Dieses Mal hatten wir 2Flügel 
zu Gast mit ihrem Programm »Kopf-
kino«. Kein Konzert – keine Lesung,     
sondern beides gleichzeitig. Auf der 
einen Seite faszinierte Christina 
Brudereck, bekannt u.a. von evan-
gelischen Kirchentagen,  mit hoher 

Wortgewandtheit, Witz und sprach-
licher Finesse und schnitt dabei The-
men der Weltgeschichte und aktu-
elle Brennpunkte an. Dabei vergaß 
sie aber in keiner Weise, den christ-
lichen Glauben mit einzubeziehen. 
Auf der anderen Seite ihr Ehemann, 
Ben Seipel, der unserem Flügel fan-
tastische Töne entlockte und als ech-
ter Profi an den Tasten das Publikum 
begeisterte. Mit Musikpassagen, als 
Begleitung, als Solo und mit Gesang. 
Der Abend war bewusst wieder so 
aufgebaut, dass der Mittelpunkt des 
Abends der inhaltliche Teil war. Im 
Vorfeld und auch in der Programm-
pause gab es natürlich im Foyer den 
Empfang mit Getränken und dem 
schon traditionellen Catering, wel-
ches wieder mit viel Liebe aus den 
eigenen Reihen (vielen Dank Euch!) 
gestaltet wurde.

Mir hat der Abend so gut gefallen, 
dass ich mir am 3. Advent eine wei-
tere Veranstaltung von 2Flügel in der 
Gemeinde in Wermelskirchen ange-
sehen habe.

Und: Ich freue mich auf den nächs-
ten Feierabend, der wieder herausra-
gend sein wird, aber anders: Ein Pan-
tomime wird bei uns zu Gast sein – 
Carlos Martínez – am 19. Juni 2020.              
Sei dabei – es lohnt sich!

Michael Weskott 
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Ich war gespannt, was mich erwarten 
würde. Schon lange hatte  ich vor, ei-
nen Besuch in einer Synagoge zu ma-
chen. Und die Gelegenheit war gut, 
zusammen mit dem Kirchenkreis 
Lennep die Synagoge in Wuppertal 
zu besuchen. Gottesdienst am Frei-
tagabend, um den Sabbat zu begin-
nen, den »Sonntag der Juden«.
Vor der Kirche ein Polizeifahrzeug, 
dann der Eintritt. Wir waren alle re-
gistrierte Besucher und von daher 
entfielen Eingangskontrollen. Direkt 
am Eingang bekamen die Männer ei-
ne kleine Kappe als Kopfbedeckung, 
von der ich nicht sicher war, dass sie 
auf meinem Kopf überhaupt halten 
kann. Aber Irrtum. Die Frauen dage-
gen kamen ohne eine Bedeckung der 
Haare in den Gottesdienstraum, al-
so in das Innere der Synagoge. Die 
Kopfbedeckung, die Kippa, wird in 
orthodoxen Gemeinden nämlich nur 
von Männern getragen. 

Wir wurden im Vorraum herzlich 
empfangen und uns wurden dann 
Plätze zugewiesen, Männer und  
Frauen streng getrennt. Die Sitz- 

plätze sind allesamt nach Jerusalem 
ausgerichtet. Der Gottesdienst be-
gann dann und war geprägt von ei-
nem wechselnden Dialog zwischen 
Litur und Gemeinde. Dabei war der 
Vorbeter, der Rabbiner, mit dem Rü-
cken zur Gemeinde gewandt und be-
tete mit allen in dieselbe Richtung. 
Anhand von ausgelegten Texten 
konnten wir Passagen mitsprechen 
und so Teil der Zeremonie sein. Eine 
gute halbe Stunde dauerte der Got-
tesdienst, dann gingen wir in die un-
teren Räume, um alle, Kinder inklu-
sive, im Raum stehend mit Brot und 
Wein den Schabbat zu begrüßen.

Es war für mich eine völlig neue Er-
fahrung und ich konnte mich ein we-
nig mehr in die Situation von Frem-
den oder Gästen, die zum ersten Mal 
in unseren Gottesdienst kommen, 
hineinversetzen. Denn auch diese 
wissen nicht, was auf sie zukommt 
und sind froh, wenn sie »an die Hand 
genommen« werden. 

Michael Weskott 
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Lebendiger Adventskalender

Für das Jahr 2019 hatte ich mir vor-
genommen, möglichst an allen Aben-
den dabei zu sein und bis auf drei 
Termine konnte ich alle einrichten 

- weil ich es wollte. So habe ich also 
fast jeden Abend einen kleinen ad-
ventlichen Moment erlebt und das 
auf sehr unterschiedliche Weise.

Überall wurde ich herzlich empfan-
gen. Es gab eine Kleinigkeit zu essen, 
die manchmal auch gar nicht so klein 
war, und ich habe jede Menge lecke-
re Punschrezepte kennengelernt. Au-
ßerdem wurden Geschichten vorge-
lesen, Erfahrungen geteilt, Lieder ge-
sungen oder einfach nur miteinander 
geklönt. Außerdem habe ich erfah-
ren, wie die Tradition des Advents-
kranzes »geboren«wurde.

Alle Gastgeber haben sich viel Mü-
he gegeben, ihren Gästen eine kur-
ze Auszeit in der doch oft hektischen 
Vorweihnachtszeit zu ermöglichen. 

Dabei wurden auch die Kinder nicht 
vergessen, für die es immer irgend-
was zu spielen oder basteln gab.

Jeder Abend war anders, mal waren 
wir ganz viele, manchmal nur einige 
wenige. Aber immer hat es sich ge-
lohnt, dass ich mich auf den Weg ge-
macht habe – allein schon wegen der 
Begegnungen. Oftmals war das Mit-
einander so gut, dass es über die ge-
planten 45 Minuten hinaus noch 
nette Gespräche unter den Besu-
chern gab. Es waren auch viele mir 
nicht bekannte Besucher da, denn 
die Gastgeber hatten auch Nachbarn 
und Freunde eingeladen, die dieser 
Einladung gerne gefolgt sind. 

Ich fand es schön, dass sich wieder so 
viele Häuser geöffnet haben, um die 
Sehnsucht nach Besinnung, nach Ru-
he, nach Austausch ein bisschen zu 
stillen und die adventliche Vorfreude 
bewusst zu machen. Hier haben wir 
eine gute Möglichkeit, Gemeinschaft 
zu pflegen, neue Menschen kennen-
zulernen oder auch bekannten Men-
schen zu begegnen, die wir noch gar 
nicht so gut kennen und mit denen 
wir sonst vielleicht gar nicht zu tun 
haben.

Vielen Dank an alle meine Gastge-
ber! Spätestens im Dezember kom-
me ich wieder mal vorbei :-)

Dorothea Weskott 
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Jungschar – Ein Rückblick und Hoffnung

B
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Als ich erfahren habe, dass Andrea 
Schmachtenberg nach über 5 Jahren 
die Leitung der Jungschar abgeben 
möchte, war für mich klar, dass ich 
mich mal kurz mit ihr zusammen-
setze, um einen rückblickenden und 
informativen Bericht für die aktuel-
le Ausgabe des »GemeindeLeben«zu 
schreiben.

Also habe ich mich mit ihr getrof-
fen – und aus dem kurz wurde län-
ger, weil die Zeit wie im Flug ver-
ging, denn Andrea erzählte mir ein-
fach von ihrer Arbeit, von ihren 
Eindrücken und ich spürte, das war 
nicht nur ein Job. Nein, sie hat ein 
Herz für diese Gruppe und für diese 
Arbeit und sprudelte geradezu, als sie 

mir erzählte. Nun mag sich manch 
einer fragen, warum sie denn dann 
aufhört. Auch das habe ich sie ge-
fragt und die Antwort ist einfach und 
plausibel zugleich.

Die Jungscharkinder sind zwischen 
6-11 (eine Altersgruppe, auf die die 
Jungschar im Rahmen einer Neu-
ausrichtung nun ausgelegt ist) und 
die möchten eben nicht nur beschäf-
tigt werden, sondern auch ein hohes 
Maß an Aufmerksamkeit bekommen, 
verständlicherweise.

All das ist eine wöchentliche He-
rausforderung, die großen Spaß 
macht und die Andrea Schmachten-
berg immer gerne in Angriff genom-
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len der Mitarbeiter als auch das der 
Kinder zu sehen.

Es kullerte sogar das ein oder ande-
re Tränchen, als die Kinder erfuhren, 
dass es für Andrea Zeit wird, diese 
tolle Aufgabe an neue Menschen mit 
viel Freude im Herzen abzugeben.

Gibt es ein besseres und schöneres 
Feedback für die Arbeit, als zu wis-
sen, den Kindern einen ganz wichti-
gen Anteil an ihrer Entwicklung ge-
geben zu haben. Ich selbst habe ei-
nige Jungscharstunden miterlebt 
und Andrea hat beispielsweise beim 
Plätzchenbacken sehr genau und in 
einer guten Art und Weise die Zü-
gel in der Hand gehalten und alles 
lief gut ab. Im Übrigen mit dem po-
sitiven Ergebnis, den Erlös aus dem 
Verkauf der Weihnachtskekse an das 
Bergische Kinder- und Jugendhospiz 
zu spenden.

In den vergangenen Jahren hat sich 
die Jungschar regelmäßig freitags 
getroffen. Ausflüge ins IRRLAND 

men hat. Aber es ist auch eine Auf-
gabe, die immer wieder neuer Ideen 
und neuen Inputs bedarf. Und da tut 
eine »schöpferische Pause« schon mal 
ganz gut und die nimmt sich And-
rea nun und macht Platz für neue fri-
sche Menschen, die ebenso Jugendli-
che lieben und in ihr Herz schließen.

Inhaltlich haben die Jungschar-Mit-
arbeiter über den ganzen Zeitraum 
viel Input gegeben, viel Spaß angebo-
ten, generell ein sehr vielfältiges und 
buntes Programm zusammengestellt. 
Und das klassische »Dosentreten« war 
auch oft dabei. Andrea hatte vie-
le glückliche Kinder um sich herum 
und im Laufe der Jahre sind Freund-
schaften und gegenseitiger Respekt 
entstanden. Auch wenn manch ein 
Kind mal gedacht hat, sie sei »voll 
streng«. Aber auch das musste sein, 
denn eine gewisse Ordnung und Dis-
ziplin gehören natürlich auch dazu, 
wenn so »ein Haufen« zusammen ist.

Die allermeiste Zeit, so versicherte 
mir Andrea, waren sowohl das Strah-
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oder Schwimmbad, Besuche auf dem 
Spielplatz, Stadtrallyes und Über-
nachtungen in der Gemeinde gehör-
ten genauso dazu wie ernste The-
men. Gebete, Dankbarkeit und ge-
genseitiger Respekt standen auf der 
Tagesordnung.

Eine große Verantwortung, die An-
drea zusammen mit ihren Mitarbei-
tern (stellvertretend Michelle Schüth, 
Benni Schröder und Fabian Wese-
meyer, die die Jungschar nun weiter-
führen) auch den Eltern gegenüber 
übernommen hat.

Mir wird im Austausch mit Andrea 
sehr bewusst, wie wichtig diese Ar-
beit ist und wir haben den gemein-
samen Wunsch, dass die bisherigen 
begleitenden Mitarbeiter auch wei-
terhin so fröhlich jede Woche da-
bei sind. Aber auch den ganz großen 
Wunsch, dass wir mit diesem Artikel 
kräftig die Werbetrommel gerührt 
haben, um in leitender Verantwor-
tung für diese Gruppe zu stehen.

Ab Februar übernimmt Melanie Ber-
gerhoff die Leitung der Jungschar 
und als neuen Mitarbeiter konn-
te sie Nils Bergerhoff gewinnen. Sie 
würde sich dennoch sehr über weite-
re Unterstützung freuen. Vergessen 
wir nicht, dass wir es in der Hand 
haben, die Weichen für unsere Kin-
der in einer guten Art und Weise zu 

stellen und dass wir hier die Gele-
genheit haben, ihnen Werte zu ver-
mitteln und am Ende mit ihnen un-
sere Gemeinde der nächsten Gene-
rationen bauen. Du brauchst keine 
Angst zu haben, dich für ewig zu ver-
pflichten. Trau dich und fang einfach 
einmal an. Andrea Schmachtenberg 
freut sich darauf, dich ein Stück zu 
begleiten, wenn es darum geht, viel-
leicht das erste Mal in der Gruppe zu 
sein. Sei sicher, auch DU wirst erfüllt 
nach Hause gehen.

Michael Weskott

B
erichte
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Die Friedenskirche ist 119 Jahre 
alt. Viele Menschen haben mit uns 
in den 12 Jahrzehnten Glauben und 
Leben geteilt. Grund genug, einmal 
nachzufragen, was denn eigentlich 
aus ihnen geworden ist, wo sie heute 
leben und was sie gerade bewegt.

Sven Schneider (51) war von 2000 
bis 2003 hauptamtlich Jugenddia-
kon in unserer Gemeinde. Heute lebt 
er mit seiner Familie in Mettmann. 
Und dieses Jahr kündigen sich große 
Veränderungen für ihn und seine Fa-
milie an.

Schon seit langer Zeit beschäftigt es 
sie, Sven und seine Frau Valentina. 
Gerne wollen sie Menschen Lebens-
raum und Sicherheit geben und da-
für ihre eigene Familie öffnen. Sven 
Schneider spürt man deutlich ab, 
dass alle Ausbildungen, die er durch-

laufen hat, ihn nachhaltig prägen: Er 
ist eben Tischler, Erzieher, Sozialpä-
dagoge und Diakon. Und alles von 
ganzem Herzen. Für ihn und seine 
Familie scheint 2020 ein lang geheg-
ter Lebenstraum in Erfüllung zu ge-
hen: Der Start für ein Mehrgenera-
tionen-Wohnprojekt. Dafür werden 
sie Mettmann verlassen, wo sie seit 
2006 arbeiten. Zum neuen Lebens-
mittelpunkt wird der hoffnungshof 
höhne in der Nähe von Bremervör-
de. Ursprünglich war dieser Hof ein 
normaler Bauernhof der Region. Die 
letzten Tiere haben 1992 den Hof 
verlassen. Nun soll hier neues Le-
ben entstehen, ein Ort, an dem sich 
Menschen unterschiedlichen Alters 
begegnen. Ein Ort, an dem man gut 
leben kann. Ein innovatives Wohn-
projekt mit Familien, Singles, jun-
gen alleinerziehenden Müttern, Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen, 

Was macht eigentlich … 
Sven Schneider
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Senioren, Behinderten und Kurz-
zeitgästen. Ein Lebensraum mit sta-
bilisierendem Großfamilienbezug, 
ganzheitlichem und natürlichem An-
satz, rollstuhlgeeignet, kulturför-
dernd, mit einem christlich-huma-
nistischem Wertekonzept. Ein Groß-
projekt! Damit es auch Wirklichkeit 
wird, gibt es eine Kooperation mit 
der Stiftung Glaubens– und Lebens-
hilfe Essen. 6000 m² Land, 880 m² 
Fläche – nach dem Kauf, wird vie-
les umzubauen sein. Dabei ist Sven 
und Valentina wichtig, dass ein Ver-
anstaltungsraum gebaut wird, um ein 
Sonn– und Feiertagscafé zu eröffnen, 
das von Behinderten betrieben wer-
den soll. Dort sollen auch Gottes-
dienste eines Gemeindegründungs-
projektes, Konzerte oder Familien-
feiern stattfinden. Kern des Projektes 
sind sie allerdings selbst als Fami-
lie mit ihrem »Kinderhaus«. Es ist ge-
plant, dort dann vier Pflegeplätze zu-
sätzlich zu ihren drei verbliebenen 
Jungs zu haben.

Ein großes Projekt, das viele Men-
schen erreichen will. Eine Tür, die 
sich für Familie Schneider auftut, das 

zu leben, von dem nicht nur sie den 
Eindruck haben, dass Gott sie in die-
se Arbeit ruft. Dass ihr Weg sich be-
stätigt, das wünschen wir ihnen und 
dafür können wir beten. Sven und 
Valentina schreiben: »Wir fühlen uns 
verpflichtet und veranlasst, alles in un-
serer Macht stehende dafür zu tun, dass 
der Lebensraum, der uns geschenkt ist, 
auch für zukünftige Generationen Be-
stand hat. Wir wollen in diese Zukunft 
investieren und sie durch den »hoff-
nungshof höhne« Gestalt gewinnen las-
sen. (…) Wir merken, dass alles, was wir 
zwischendurch gemacht und welche Pro-
jekte wir auch immer durchgeführt ha-
ben, alle, bewusst und oftmals unbewusst 
dem einen Ziel zugearbeitet haben. Die 
diversen Aus- und Zusatzausbildungen 
und die Arbeitsverhältnisse in ihrer Un-
terschiedlichkeit, alles hat uns auf die-
ses große Projekt vorbereitet und lässt 
uns voller Euphorie und Spannung die 
nächsten Schritte gehen.«
 
André Carouge

Weitergehende Informationen: 
https://www.hoffnungshof.de

W
as m

acht eigentlich …
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Bereits 2019 haben Simone und 
Thomas Stöter ihre Arbeit als Be-
statter beendet und das Bestattungs-
haus in andere Hände übergeben. 
Über viele Jahre hinweg waren sie 
Ansprechpartner, gerade auch für 
uns als Gemeinde, in diesem Bereich 
und haben viele Angehörige einfühl-
sam und kompetent auf dem Weg zur 
Beerdigung und weit darüber hinaus 
begleitet. Das gemeinsame Arbeiten, 
auch aus Sicht des Pastors, war je-
derzeit angenehm. Wir haben uns als 
Team verstanden, konnten uns aufei-
nander verlassen und haben mitein-
ander für die Angehörigen gearbei-
tet. Das wird mir sicherlich fehlen! 
Für eure Mühe, für eure Zeit, für al-
les, was ihr Menschen in einer sehr 
zerbrechlichen Phase ihres Lebens 
geschenkt habt, sagen wir euch recht 
herzlich Dank und wünschen euch, 
dass ihr den Segen Gottes erlebt, den 
wir durch eure Arbeit erlebt haben. 
Wir wünschen euch für die Zeit, die 

jetzt begonnen hat, dass ihr die neu 
gewonnenen Freiräume für euch ge-
nießen und nutzen könnt. Das habt 
ihr verdient! 

Für uns als Gemeinde ist wichtig zu 
realisieren, dass es weiterhin in Rem-
scheid den Namen »Bestattungen Stö-
ter« gibt, allerdings bei einem Kon-
takt mit dem jetzigen Institut nicht 
mehr Simone oder Thomas Stöter 
Ansprechpartner sind und auch im 
Trauerfall nicht mehr in Erscheinung 
treten.
 
André Carouge

Simone und Thomas Stöter
haben ihr Bestattungshaus aufgegeben
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Erntedankopfer 2019
Unser Erntedankopfer 2019 haben 
wir im Oktober und November zu-
sammengelegt. Die Gesamtsumme  
betrug 16.270 Euro. Zwei Drittel 
dieser Summe sind in ein Projekt der  
Europäisch-Baptistischen Mission 
(EBM) geflossen.

Adrián Campero arbeitet seit über 30 
Jahren als leitender Missionar unter 
den Ketschua in den Anden von Peru. 
Diese Arbeit hat weitreichende Aus-
wirkungen: Armut wird bekämpft, 
Menschen werden von Alkoholab-
hängigkeit frei und ihre Gesundheit 
verbessert sich. Mittlerweile ist ein 
Netzwerk von 60 Gemeinden ent-
standen und 50 weitere sollen in den 

nächsten Jahren dazu kommen. Zu-
dem  gibt es seit 2017 das Ketschua-
Bibelseminar. Hier werden 190 
Frauen und Männer für ihren Dienst 
gestärkt und mit wertvollen Kompe-
tenzen ausgestattet, auch mit Unter-
stützungen in praktischen Lebenssi-
tuationen. 

Wir freuen uns, dass wir wissen, wer 
unser Geld in guten Händen hält und 
wie es vor Ort eingesetzt wird. Es ist 
gut zu wissen, dass dieses Geld ge-
nau da ankommt, wofür wir es gege-
ben haben.

Danke euch allen für eure tolle Be-
reitschaft, auch in 2019 praktisch zu 
unterstützen!
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durch Spenden ihre Arbeit fortset-
zen kann. Mit einem Beitrag von 
4.075 Euro aus den Kollekten von 
Heiligabend bis Jahresende leisten 
wir einen wichtigen Beitrag zur 
Fortsetzung. 

Herzlichen Dank auch hier allen 
Spenderinnen und Spendern!  

Michael Weskott

Weihnachtsopfer

An den Weihnachtsfeiertagen ha-
ben wir uns entschlossen, besonders 
den Kindern in Remscheid zu hel-
fen, die unter Misshandlungen, Ge-
walt jeglicher Art und Vernachlässi-
gung leiden. Genau um diese Kinder 
kümmert sich die im Sana-Klinikum 
ansässige Ärztliche Kinderschutz-
ambulanz, die in weiten Teilen nur 
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Regelmäßige Termine

 Sonntag
08.30 Freundesfrühstück 
 Frühstück für Bedürftige
09.45  Kindergottesdienst 
 (Promiseland)
10.00 Gottesdienst
 (1. So mit Abendmahl)
10.00  Gemeindeunterricht
 (14-tägig)
18.00 Jugendgruppe 
 
 Dienstag
18.30 Bibelkreis in tamilischer   
 Sprache (14-tägig, 
 T 4609310)

 Mittwoch
10.00 Vormittagshauskreis
 bei Leni Müller 
 14-tägig (T 5911942) 
18.30  Gebetskreis
17.00 Treffpunkt Bibel 
 (Nachmittagsgruppe)
19.30  Treffpunkt Bibel

 Donnerstag
16.00  Spielgruppe
 (0-3. Lebensjahr)

 Freitag
09.30 Spielgruppe 
 (0 – 3. Lebensjahr)
09.30 Vivit Frauengruppe 
 (1. Fr im Monat)
15.00  Seniorenkreis 
 (2. Fr im Monat)
16.00 Kreativkreis (14tägig)
18.00 Jungschar

 Samstag
17.00  Gottesdienst in 
 spanischer Sprache
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Gottesdienste

2.2.2020, 10 Uhr
Abendmahlsgottesdienst 
Pastorin Silke Tosch 

9.2.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pastor André Carouge

16.2.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pastor André Carouge

23.2.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Michael Reidelstürz

1.3.2020, 10 Uhr
Abendmahlsgottesdienst
Pastor André Carouge

8.3.2020, 10 Uhr
Gottesdienst (Abschluss
Gospel-Workshop)
Pastor André Carouge

15.3.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pastor Christoph Stenschke

22.3.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pastor André Carouge

29.3.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Diakonin Melanie Bergerhoff

5.4.2020, 10 Uhr
Abendmahlsgottesdienst
Pastor André Carouge + 
Pastor Siméon Matendo Kubulana

9.4.2020, 19.30 Uhr
Feierabendmahl
Pastor André Carouge

10.4.2020, 15 Uhr
Gottesdienst am Karfreitag
Pastor André Carouge

12.4.2020, 10 Uhr
Ostergottesdienst mit Taufen und 
Abendmahl
Pastor André Carouge

19.4.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Siegfried Hlusiak

26.4.2020, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pastor André Carouge
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Klausur der Gemeindeleitung
Die Gemeindeleitung wird vom 31. 
Januar bis 2. Februar zu ihrer alljähr-
lichen Klausurtagung im Haus Salem, 
Bielefeld, Bethel sein. Es wäre schön, 
wenn die Gemeinde dieses Wochen-
ende in ihrer Fürbitte begleitet. 

Mitarbeiterdankabend
»Danke!« sagt die Gemeindeleitung 
allen ehrenamtlichen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern unserer Ge-
meinde für ihr Engagement mit ei-
nem Mitarbeiterdankabend am 7. 
Februar um 19.30 Uhr. Ein Abend 
zum Feiern, zum Genießen und zum 
Atemholen. Die Gemeindeleitung 
freut ich über viele TeilnehmerInnen.

Jahresgemeindeversammlung
Die Jahresgemeindeversammlung fin- 
det am 23. Februar um 15 Uhr in der 
Kirche statt. Bitte merkt diesen Ter-
min vor!

Gospel Workshop
Nach den guten Erfahrungen des 
letzten Jahres wird auch in diesem 
Jahr ein Gospel Workshop mit Da-
rius Rossol stattfinden. Am Wo-
chenende 6. bis 8. März findet die-
ses musikalische Highlight statt. Die 
gemeinsam erarbeiteten Lieder wer-
den im Gottesdienst am 8. März zu 

Gehör gebracht. Weitere Informa-
tionen und die Modalitäten der An-
meldung für diesen Workshop wer-
den rechtzeitig bekannt gegeben.

Landesverbandsrat
Der Landesverband Nordrhein-
Westfalen unserer Gemeinden tagt 
am 28. März in der Friedenskirche 
Marl-Drewer. Auch aus unserer Ge-
meinde werden Abgeordnete in den 
Landesverbandsrat entsandt. Die 
Ratstagung steht unter dem Mot-
to: »Machen ist wie wollen, nur kras-
ser!« Der Präsident des Bundes Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden, 
Pastor Michael Noss, wird der Re-
ferent und Prediger dieses Rates 
sein. Im Rahmen dieses Tages wird 
die Fusion der ehemaligen Landes-
verbände Rheinland und Westfalen 
vor fünf Jahren gefeiert. Gäste sind 
selbstverständlich herzlich willkom-
men.



38

Am 15. März wird Prof. Dr. Chris-
toph Stenschke in der Friedenskir-
che predigen. Er ist Lehrer für Neues 
Testament an der Biblisch-Theologi-
schen Akademie Wiedenest und Ko-
ordinator im akademischen Aufbau-
programm. Christoph Stenschke ist 
Pastor des Bundes. Drei Jahre war er 
Gemeindepastor in Stralsund.

Am 5. April wird Pastor Siméon Ma-
tendo Kubulana aus der Gemeinde 
Brüssel-Molenbeek im Rahmen des 
Gemeindepartnerschaftsbesuchs in 
Remscheid predigen.

Auswärtige Predigtdienste
von Pastor André Carouge
André Carouge wird am 23. Februar 
mit der Gemeinde Wesel-Lackhau-
sen Gottesdienst feiern. Er war von 
1996 bis 2000 Pastor dieser Gemein-
de. Am 29. März wird er in der Ge-
meinde Hückelhoven-Baal predigen.

Besuch aus Brüssel
Kurz vor Ostern bekommen wir Be-
such aus unserer Partnergemeinde in 
Brüssel. In der Woche vor Palmsonn-
tag werden die Pastoren des belgi-
schen Baptistenbundes zu ihrer all-
jährlichen Retraite in Weltersbach 
(Leichlingen) sein. Anschließend, am 
3. April, kommen die Brüsseler Pas-
toren zu uns nach Remscheid. Wei-
tere Gemeindeglieder werden am 
Samstag aus Brüssel nachkommen. 
Wer gerne Gäste aufnehmen möch-
te, melde sich bitte bei der Gemein-
deleitung.

Kanzelgäste
Wir freuen uns über Kanzelgäste, die 
zu uns kommen. Am 2. Februar wird 
Pastorin Silke Tosch aus Mönchen-
gladbach-Rheydt mit uns Gottes-
dienst und Abendmahl feiern. Sie ist 
Geschäftsführerin des Oncken-Ver-
lags (Kassel).
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Kreistreffen
Die Baptistengemeinden unseres 
Kreises (Hückeswagen, Wermelskir-
chen, Leichlingen, Remscheid) tref-
fen sich am 7. Mai um 18.30 Uhr in 
der Gemeinde Leichlingen-Kuh-
le. Eingeladen sind alle Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen der Gemeinde 
sowie die Gemeindeleitungen. Prof. 
Tobias Faix wird an diesem Abend 
über seine Studie zur »Generation 
Lobpreis« referieren. Der Abend be-
ginnt mit einem Imbiss. Eine Anmel-
dung ist zur besseren Planung erfor-
derlich. Informationen folgen in den 
nächsten Wochen.

Bundesrat
Das Kirchenparlament des Bun-
des Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden in Deutschland, der Bun-
desrat, tagt vom 20. bis 23. Mai in 
Kassel. In Anlehnung an die Bibel-
stelle aus Micha 6,8 lautet das Mot-
to der Ratstagung »… was gut ist«. 
Hauptredner des Eröffnungsabends 
wird der Generalsekretär des Bap-
tistischen Weltbunds (BWA), Eli-
jah Brown, sein. Den Himmelfahrts-
gottesdienst wird unsere Theologi-
sche Hochschule gestalten. Predigen 
wird Prof. Dr. Ralf Dziewas. Am 
Abend erwartet die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer ein besonderes 
Highlight: das Chormusical »Martin 

Luther King – Ein Traum verändert 
die Welt«, zu dessen bundesweiten 
Kooperationspartnern unser Bund 
gehört. Der Freitagabend wird den 
Auftakt für das erste von fünf The-
menjahren zu »500 Jahre Täuferbewe-
gung« bilden. Dazu wird es – über 
das Musical hinaus – mitreißende  
Musik geben, unter anderem mit 
Sarah Brendel sowie Jan Primke & 
Band – und natürlich Bibelarbei-
ten, viel Raum für Begegnung sowie 
verschiedene Foren, unter anderem 
zur Trennung von Staat und Kirche 
oder zum Einsatz für die Schöpfung 
und gegen Menschenhandel. Die An-
meldung wird ab Januar möglich 
sein. Nach dem Beschluss des Bun-
desrates 2019 wird jede BEFG-Ge-
meinde die Möglichkeit haben, zu-
sätzlich zu ihrer bisherigen Dele-
giertenzahl einen Abgeordneten 
oder eine Abgeordnete unter 35 Jah-
ren zum Bundesrat zu entsenden. 

Terminvorschau
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leicht aufzunehmen, andere sind 
vielschichtiger. Das Publikum erlebt 
ein Wechselbad der Gefühle. Aber 
Carlos Martínez wäre nicht Car-
los Martínez, wenn in seinem Pro-
gramm nicht auch herzhaft gelacht 
werden könnte. Also: Unbedingt 
vormerken und dabei sein!

Hörfunkgottesdienst
Am 1. Advent (29. November) wird 
der Gottesdienst live aus der Frie-
denskirche im WDR 5 Hörfunk 
übertragen. Wir freuen uns, zu Be-
ginn des neuen Kirchenjahres Gast-
geber für viele 
Hörerinnen und 
Hörern zu sein 
und mit ihnen ge-
meinsam Gottes-
dienst  feiern zu 
können. 

Gemeinde-und 
Nachbarschaftsfest
Auch in diesem Jahr wollen wir un-
seren Gemeindegeburtstag nachfei-
ern. Denn die Friedenskirche wird 
am 28. Januar 2020 119 Jahre alt. Am 
7. Juni, wenn die Tage länger werden 
und das Wetter besser ist, wollen wir 
das gebührend als Gemeinde zusam-
men mit unseren Nachbarn feiern. 
Bitte haltet euch diesen Termin frei. 
Seid dabei und feiert mit.

Feierabend
Ein Feierabend ohne Worte und 
doch mit viel Inhalt. Carlos Martí-
nez, spanischer Pantomime, wird mit 
seinem Programm »Human Rights« 
(Menschenrechte) am 19. Juni um 
19.30 Uhr bei uns in der Friedenskir-
che sein! Worin besteht der Wert ei-
nes Menschen? Wer bestimmt ihn? 
Und wer ist da, ihn zu verteidigen? 
Das Programm »Human Rights« ist 
der Allgemeinen Menschenrechts-
erklärung gewidmet. Nicht jeder 
Mensch auf der Welt hat die gleichen 
Chancen. Und schon gar nicht die 
gleichen Rechte. Das macht sprach-
los. Mit diesem Programm verleiht 
Carlos Martínez ihnen eine ein-

dringliche Stim-
me. Die einzel-
nen Stücke spre-
chen an, machen 
aber auch nach-
denklich. Man-
che Szenen sind 
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Kinderseite

Kreuzworträtsel zur Karnevals- und Passionszeit 

Petrus weint

Das Lösungswort ist ein 
Tag, an dem eine Zeit des 
Feierns und Spaßhabens 
endet und eine ruhige Zeit 
beginnt. Wenn du wissen 
möchtest, wie dieser Tag 
heißt, musst du erst einmal  
herausfinden, welche  
Kostüme die Kinder zur 
Karnevalszeit an haben. 
Schreibe einfach das  
Kostüm in die richtige  
Reihe (waagerecht) und 
senkrecht, lila hinterlegt, 
erscheint das Lösungs-
wort. Viel Spaß! 

Petrus hat Jesus, seinen  
besten Freund, dreimal  
verleugnet. Jetzt weint er  
bitterlich. Zwischen dem Bild 
links und dem Bild rechts  
gibt es zehn Unterschiede.  
Findest du sie?

von Daria Broda, www.knollmaennchen.de

von Daria Broda, www.knollmaennchen.de
In: Pfarrbriefservice.de
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Inspiration (lat. »inspiratio«= »ein-
hauchen«) ist einer der wichtigsten 
Motivatoren, wenn ich meine Ga-
ben in die Gemeindearbeit einbrin-
gen möchte.

Als Christ setzen wir Inspiration 
häufig mit einem »heiligen Impuls« 
gleich. Ein Impuls, nach dem wir uns 
sehnen. Denn aus unseren Erfahrun-
gen heraus haben wir schon erkannt, 
dass ein solcher Impuls uns völ-
lig neuen Schwung verleihen kann. 
Durch Inspirationen entstehen oft 
neue Perspektiven und Kraft für den 
nächsten Schritt.

Nicht selten schleppen sich Mit-
arbeiter der Gemeinde nach einer 
überfüllten Arbeitswoche in ihre eh-
renamtliche Arbeit. Sie haben sich 
im Alltag abgekämpft und sollen 
nun die (häufig ebenso abgearbeite-
ten) Mitglieder und Freunde der Ge-
meinde für irgendeine Art von Mit-
arbeit gewinnen. Der Sachverhalt ist, 
nüchtern betrachtet, wenig kompli-
ziert:

-  Wer selbst nicht selbst inspiriert 
ist, kann andere nicht inspirieren.

-  Wer selbst nicht brennt, wird  
andere nicht entzünden.

-  Wer keine Freude hat, wird keine 
Freude in anderen hervorrufen.

-  Wo wir nicht selbst im Geist  
leben, werden wir andere nicht  
hinführen.

Bei der Frage der Inspiration lässt 
uns Gott nicht hilflos zurück. Jesus 
Christus wusste, dass seine Jünger 
ohne die Inspiration von oben keine 
Chance haben. Daher bat er seinen 
Vater, uns den Inspirator par excel-
lence zu senden – den Heiligen Geist. 
Der Heilige Geist ist unser Fürspre-
cher, Beistand, Tröster und Beglei-
ter; der Mentor und Inspirator unse-
res Lebens.

Mitarbeit in der Gemeinde – 
Ohne Inspiration geht nichts
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»Aber der Beistand, der Heilige Geist, 
den mein Vater senden wird in meinem 
Namen, der wird euch alles lehren und 
euch an alles erinnern, was ich euch ge-
sagt habe« ( Joh. 14,26).

Durch den Heiligen Geist wird gött-
liche Inspiration erfahrbar. Ohne ihn 
ist alles Krampf.

Er bewirkt auch, dass Menschen 
mich inspirieren können. Menschen 
in meinem (Gemeinde-) Umfeld kön-
nen mir dabei eine große Hilfe sein. 
Wer Menschen inspiriert, setzt sie 
frei und ermöglicht ihnen, sich nach 

Gottes Plan zu entfalten. Häufig ha-
ben wir erlebt: Wo Menschen inspi-
riert werden, sind sie gerne mit dabei, 
wenn sie durch Anbetung, Impulse 
aus dem Wort Gottes und gemeinsa-
mes Gebet für ihren Dienst inspiriert 
werden. Oder, einfacher gesagt, mit 
Gott in Berührung kommen. 

»Einfach mal machen (dürfen)«
Ein Satz, der am »Tanke«- Abend 
am 19.9.19 häufig kam. Es gibt al-
so manchmal den Wunsch, in ir-
gendeiner Form Mitarbeiter in der 
Gemeinde sein zu können. Dabei 
möchten wir aber auch die Möglich-
keit haben, uns frei zu entfalten, mal  
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Aber es gibt Menschen, die sich sehr 
viel mit solchen Fragen auseinander-
setzen. Und wir wollen diese Mög-
lichkeiten nutzen, indem du zum 
Beispiel einen Kurs besuchen kannst. 
Wir wollen dir dabei helfen, den ge-
eigneten Ort zu finden, an dem du 
die Unterstützung bekommst, die 
du brauchst. Es gibt zum Beispiel 
das GJW, es gibt Elstal, es gibt Frei-
zeiten, bei denen du neuen Schwung 
bekommen kannst.

Wir wollen diese Experten auch ger-
ne zu uns in die Gemeinde einladen - 
alle diese Dinge sind in Planung für 
2020 und darüber hinaus.

Lass dich motivieren, lass dich inspi-
rieren, dabei zu sein und Mitarbeiter 
in der Gemeinde zu werden. Oder, 
wenn du es schon bist, lass dich wie-
der neu motivieren, lass dich neu in-
spirieren.

Wir freuen uns darauf, dich dabei zu  
begleiten!
 
Sören Hartman
Adeline Keil
Kathrin Ottersbach
Matthias Schneider
Hajo Sommer

anders zu denken oder schlicht et-
was »Neues« zu beginnen. Etwas, 
was vielleicht in der Form bisher 
nicht da war. Und in vielen Dingen 
ist es sogar notwendig, neue Wege zu 
gehen, um Menschen für Jesus und 
die Gemeinde zu gewinnen. Doch 
was bremst uns darin? Was hindert 
mich daran, neue Ideen und Konzep-
te umzusetzen? Manchmal ist es der 
fehlende Mut etwas zu wagen, Zwei-
fel an meinen eigenen Fähigkeiten 
oder schlicht mangelnde Inspiration.

Wodurch kannst du inspiriert wer-
den? Zum Beispiel dadurch, dass 
wir uns an den »Tanke«-Abenden 
gemeinsam überlegen, wo du dich 
ausprobieren kannst. Die »Tanke«-
Abende sind, wie der Name schon 
sagt, natürlich in erster Linie dafür 
da, dass auch Mitarbeiter auftanken 
können, dass sie nicht vorbereitet 
kommen müssen, keine Bibelarbeit 
vorbereitet haben müssen, keinen 
Tee gekocht, nicht für Plätzchen ge-
sorgt haben müssen. Aber hier ist ein 
kleiner Rahmen, in dem du, wenn 
du Lust hast, es trotzdem probieren 
kannst.

Wie geht es eigentlich, eine Andacht 
vorzubereiten und vor einigen Men-
schen meine Gedanken auszuspre-
chen? Wie bekomme ich es hin, Men-
schen für ein Thema zu begeistern?

Wir sind keine Experten. Ganz klar. 



4
5

Informationen aus dem Landesverband  
Nordrhein-Westfalen

Landesverband

Der Landesverband bietet folgende Veranstaltungen in diesem Jahr an, 
manche davon auch in Kooperation. Weitere Informationen sind auf der 
Homepage des Landesverbandes zu finden. (www.landesverband-nrw.de) 

7.-8.2. Grundkurs Mentoring
 in Kooperation mit der Geistlichen Gemeindeerneuerung (GGE) im  
 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG)
 in der Christuskirche Münster

22.2. Unser Bund und der Ökumenische Rat der Kirchen – 
 Impulsveranstaltung mit Prof. Dr. Uwe Swarat (Elstal)
 in der Gemeinde Schwelm

27.2.- Willow Creek Leitungskongress, Karlsruhe 
1.3.  (Übertragung in der Gemeinde Gummersbach-Derschlag)

7.3.  Impulstag Forum Älter werden und Mitarbeitertag für Senioren, 
 Friedenskirche Köln

13.-. Grundkurs Mentoring 
14.3 in Kooperation mit der GGE im BEFG
 Christuskirche Dortmund

28.3. Konferenz des Landesverbandes NRW
 Friedenskirche Marl-Drewer
                                          
24.- Grundkurs Mentoring 
25.4. in Kooperation mit der GGE im BEFG
 Treffpunkt Leben – Erkrath

25.4. LeiterInnen-Tag mit Tamara Hinz
 Gemeinde Essen-Altendorf 

09.5. Pilgertag des Netzwerk Spiritualität



4
6

16.- FÜHREN und LEITEN – Modul 1
17.05 Geschäftsstelle des Landesverbandes NRW, Essen

5.-9.6. Fresh-Ex Studienreise des DB Mission im BEFG
 verschiedene Gemeinden in NRW/ D
                                          
09.9.  Ausflug der Senioren zur Landesgartenschau Kamp-Lintfort

12.9. FÜHREN und LEITEN – Modul 2
 Geschäftsstelle des Landesverbandes NRW, Essen

26.9./. FÜHREN und LEITEN kompakt – Modul 1 
31.1. mit den Gemeinden im oberbergischen Kreis
                                          
7.11. Seniorentag NRW, Ort noch offen

17.- Tagung der PastorInnenschaft NRW, Langeoog
20.11.
 
21.11. Impulstag für Gemeindeleitungen, Ort noch offen

22.11. Sonntag des Landesverbandes NRW 
 in allen Gemeinden des Landesverbandes NRW

28.11. Stilletag, Ort noch offen
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Informationen aus dem Bund 
Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden 

in Deutschland

100 Jahre Weimarer 
Reichsverfassung 
Symposium zum Verhältnis
von Staat und Kirche 

Darf der Staat einer kirchlichen In-
stitution vorschreiben, eine Mitar-
beiterin ohne Kirchenmitgliedschaft 
einzustellen? Und wie weit reicht 
das Selbstbestimmungsrecht der Kir-
chen? Diese und weitere Fragen dis-
kutierten die Teilnehmenden am 
25. und 26. Oktober 2019 bei einem 
Symposium. 

Anlässlich des 100-jährigen Jubilä-
ums der Weimarer Reichsverfassung 
luden die Theologische Hochschule 
Elstal und die Evangelisch-Freikirch-
liche Akademie Elstal ein, baptisti-
sche Perspektiven auf das Verhält-
nis von Staat und Kirche zu sich-
ten und zu diskutieren. Dabei wurde 
nicht nur gezeigt, wie die damaligen 
Kirchenartikel der Weimarer Verfas-
sung zustande kamen, sondern auch 
an einem aktuellen Beispiel verdeut-
licht, dass das Verhältnis von Staat 
und Kirche in der Bundesrepublik 
Deutschland weiterentwickelt wer-
den muss. 

Die Weimarer Reichverfassung stell-
te eine große Zäsur da: Als demokra-
tische Verfassung gewährleistete sie 

nicht nur die Gewaltenteilung, die 
Volkssouveränität und Grundrech-
te wie die Gleichstellung von Frau-
en, sondern auch die Trennung von 
Staat und Kirche. Die Kirchenartikel 
der Weimarer Reichsverfassung ha-
ben Eingang in das deutsche Grund-
gesetz gefunden und sind nach wie 
vor gültig. Sie ermöglichen Religi-
onsgemeinschaften, als Körperschaf-
ten des öffentlichen Rechts gewisse 
Sonderrechte auszuüben. Das Selbst-
bestimmungsrecht der Kirchen er-
laubt es ihnen zum Beispiel, dass für 
sogenannte verkündigungsnahe Auf-
gaben in kirchlichen Einrichtungen 
ausschließlich Personen eingestellt 
werden, die Mitglied einer bestimm-
ten christlichen Kirche sind. 

»In Deutschland haben wir weder ei-
ne Staatskirche noch eine völlige Tren-
nung von Staat und Kirche. Vielmehr 
entspricht das Verhältnis einer wohlwol-
lenden Neutralität des Staates gegenüber 

Landesverband  &
 Infos  B

E
FG
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den in ihm tätigen Religionsgemein-
schaften«, so Dr. Jacob Joussen, Pro-
fessor für bürgerliches Recht sowie 
deutsches und europäisches Arbeits- 
und Sozialrecht an der Universität 
Bochum. An einem exemplarischen 
Fall verdeutlichte er ein verstärktes 
staatliches Engagement in Religions-
fragen. Frau E. hatte sich bei einem 
kirchlichen Werk beworben und 
wurde abgelehnt. Sie klagte dagegen. 
Nach mehreren gerichtlichen Instan-
zen erhielt sie 2018 Recht. Die Tätig-
keit sei nicht verkündigungsnah und 
erfordere somit keine Kirchenmit-
gliedschaft. Einerseits hat in diesem 
Fall ein staatliches Gericht in das 
kirchliche Selbstbestimmungsrecht 
eingegriffen, andererseits fand eine 
Abwägung des kirchlichen Selbstbe-
stimmungsrechts mit dem Diskrimi-
nierungsrecht statt.

»In unserer pluralistisch gewordenen 
Gesellschaft sind die alten Regelungen 
des Staats-Kirchen-Rechts einfach nicht 
mehr zukunftsfähig«, so Prof. Dr. Ralf 

Dziewas von der Theologischen Hoch-
schule Elstal: »Die Mehrheit der Bevöl-
kerung stellt die staatliche Förderung 
des kirchlichen Lebens mehr und mehr 
in Frage und der Islam kennt keine den 
Kirchen vergleichbaren Institutionen. 
Deshalb müssen in vielen Bereichen neue 
Konzepte für das Miteinander von Staat, 
Kirchen, Freikirchen und Religionsge-
meinschaften entwickelt werden.«

Dr. Erich Geldbach, emeritierter 
Professor für Ökumene und Kon-
fessionskunde an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Univer-
sität Bochum, stellte die Geschichte 
der Weimarer Reichsverfassung vor 
und formulierte ebenfalls Anfragen 
an das deutsche Modell. Dr. Imma-
nuel Baumann stellte in seinem Bei-
trag detailliert vor, welche Bedeu-
tung die mit der Weimarer Reichs-
verfassung eingeführte Trennung 
von Kirche und Staat für die Freikir-
chen hatte und wie diese auf der ei-
nen Seite die neuen Möglichkeiten 
der Körperschaftsrechte ergriffen, 
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andererseits aber dennoch in einer 
deutlichen Distanz zum demokrati-
schen Staat verblieben.

Prof. Dr. Uwe Swarat entwickel-
te in einem großen historisch-theo-
logischen Überblick eine Typolo-
gie verschiedener Möglichkeiten zur 
Bestimmung des Verhältnisses von 
Kirche und weltlicher Macht. Die 
Grundtypen sind das Staatskirchen-
tum, die Theokratie und die Tren-
nung von Kirche und Staat. Letztere 
wurde in Luthers Zwei-Reiche-Leh-
re theologisch konzipiert und von 
Täufern und Baptisten schon früh in 
die Praxis umgesetzt. Die Baptisten 
unterscheiden sich von den Täufern 
darin, dass die Täufer politisches En-
gagement für unchristlich erklärten, 
die Baptisten dagegen sich auch in 
weltlichen Bereichen engagierten.
Dr. Oliver Pilnei, der Leiter der 
Evangelisch-Freikirchlichen Akade-
mie Elstal, stellte baptistische Thesen 
zum Verhältnis von Staat und Kir-
che vor, die im Anschluss mit Ange-
lica Dinger, Theologin und Leiterin 
des Arbeitskreises Christinnen und 
Christen in der SPD, Jürgen Klute 
von der Partei DIE LINKE und Cle-
mens Breest von den Grünen disku-
tiert wurden. Eine These beschreibt 
beispielsweise die Grenzen staatli-
chen Handelns zugunsten der Reli-
gionsgemeinschaften. So sei es bei-
spielsweise problematisch, wenn 
der Staat die Religionszugehörig-
keit zur Erhebung von Kirchensteu-
ern speichere. Andere Thesen wid-

men sich zum Beispiel dem Religi-
onsunterricht und der Frage nach 
der Legitimität von theologischen 
Fakultäten an staatlichen Hochschu-
len. Die Thesen, die ein Arbeitskreis 
im BEFG erarbeitet hat, werden auf 
Grundlage der Rückmeldungen und 
Diskussionen weiterentwickelt. 

»Als Baptisten- und Brüdergemeinden 
im BEFG fühlen wir uns verpflichtet, für 
Religionsfreiheit und die Trennung von 
Staat und Kirche einzutreten«, erinner-
te Generalsekretär Christoph Stiba und 
verwies auf Julius Köbner, einen Mitbe-
gründer der deutschen Baptisten, der be-
reits 1848 schrieb: »Wir behaupten nicht 
nur unsere religiöse Freiheit, sondern wir 
fordern sie für jeden Menschen, der den 
Boden des Vaterlandes bewohnt, wir for-
dern sie in völlig gleichem Maße für al-
le, seien sie Christen, Juden, Mohamme-
daner oder was sonst.« Eine Gestaltung 
der Trennung von Staat und Kirche, 
die dem gewachsenen religiösen Plu-
ralismus in unserem Land Rechnung 
trägt, sei weiter zu bedenken. 

Jasmin Jäger
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»Gottesdienst und Gemeindepraxis«, 
»Leitung und Gemeindeentwicklung«, 
»Mission und Integration«, »Seelsor-
ge und Beratung«, »Theologie und Ge-
sellschaft«, »Familie und Generatio-
nen«: Zu diesen Themenbereichen 
bietet die Evangelisch-Freikirchli-
che Akademie Elstal auch in diesem 
Jahr wieder eine Vielzahl an Semi-
naren, Workshops, Konferenzen und 
Schulungen an. Für die vielen Ehren– 
und Hauptamtlichen in den Gemein-
den eine gute Möglichkeit, kosten-

günstig von qualitativ hochwertigen 
Fort– und Weiterbildungsveranstal-
tungen zu profitieren. Außerdem 
gibt es Tipps zu Bildungsurlaub und 
Teilnahme–Stipendien. Das Jahres-
programm 2020 liegt in unserer Ge-
meinde aus. Ebenso kann es auch in 
digitaler Form heruntergeladen wer-
den.

Jahresprogramm 2020 der Evangelisch- 
Freikirchlichen Akademie Elstal
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hintere Reihe (vlnr): 
Hans-Joachim Sommer, Oliver Noß, Matthias Schneider,  

Dr. Hartmuth Müller
 mittlere Reihe: 

André Carouge, Sören Hartman, Patrick Stöter,  
Michael Weskott, Michael Reidelstürz, Melanie Bergerhoff

vordere Reihe:
Lolita Erlenmeier, Kathrin Ottersbach, Mohamad Reza Selimi

gemeindeleitung@friedenskirche-remscheid.de

Friedenskirche Remscheid, Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde
Schützenstraße 32, 42853 Remscheid, www.friedenskirche-remscheid.de

Gemeindeleitung



55

Pastor  + Ältester
André Carouge
02191/8421556 o. 0151 / 15450667
pastor@friedenskirche-remscheid.de

Diakonin für Junge Gemeinde
Melanie Bergerhoff, 0151/72745053
jugenddiakonin@
friedenskirche-remscheid.de

Ältester
Hans-Joachim Sommer, 02191/64949
hans-joachim.sommer@
friedenskirche-remscheid.de

Gemeindeleiter  + Ältester
Dr. Hartmuth Müller, 02191/5911942
hartmuth.mueller@
friedenskirche-remscheid.de

Kastellanin/Hausmeisterin
Irene Scharein, 02191/292776
hausmeisterin@
friedenskirche-remscheid.de

Ältester
Michael Reidelstürz, 02191/781762 
michael.reidelstürz@
friedenskirche-remscheid.de

G
em

eindeleitung
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Wir sind Christen: Wir glauben an Gott, den Vater, den Sohn und den Heili-
gen Geist, wie er uns im Alten und Neuen Testament bezeugt wird.

Wir sind evangelisch: Mit den Kirchen der Reformation bekennen wir Jesus 
Christus als den Herrn und Retter der Welt, der uns allein aus Gnade und al-
lein durch den Glauben vor Gott gerecht gemacht hat. Die Bibel ist Maßstab 
für unsere Lehre und unser Leben.

Wir sind eine Gemeinde gläubig getaufter Christen: Wir taufen Menschen, 
die aufgrund ihrer persönlichen Glaubensentscheidung die Taufe erbitten 
und Mitglied einer Gemeinde werden wollen.

Wir sind eine Freikirche: Seit unserer Entstehung treten wir für Religions- 
und Gewissensfreiheit ein und befürworten die Trennung von Kirche und 
Staat. Unseren Haushalt bestreiten wir aus freiwilligen Spenden unserer Mit-
glieder.
  
Wir sind vernetzt: Als Ortsgemeinde arbeiten wir intensiv mit unseren öku-
menischen Partnern vor Ort zusammen. Auf regionaler Ebene gehören wir 
zum Landesverband Nordrhein-Westfalen (www.landesverband-nrw.de), 
über den wir auch Mitglied in der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 
(AcK) in Nordrhein-Westfalen sind. Auf Bundesebene gehören wir zum Bund 
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden Deutschland K.d.ö.R. (www.baptis-
ten.de) mit Sitz in Elstal (bei Berlin).

Was sind Baptisten? Baptisten sind - weltweit gesehen - die größte evan-
gelische Kirche. Besonders stark verbreitet sind sie in den USA und in Russ-
land, aber auch in Teilen Afrikas und Asiens. Der Name ist vom griechischen 
Wort »baptizein« : »taufen« abgeleitet. Wie auch andere Freikirchen, legen die 
Baptisten Wert auf eine bewusste und mündige Glaubensentscheidung als 
Grundlage für eine Gemeindemitgliedschaft. Von Getauften wird erwartet, 
dass sie sich mit ihren Gaben und Möglichkeiten in die Gemeinde einbringen 
und gemeinsam mit anderen Christen die Liebe Gottes für alle Menschen er-
fahrbar machen.

Eine herzliche Einladung, uns einmal kennen zu lernen!

Wer wir sind
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Wir wünschen Ihnen eine gute Anreise und freuen uns auf Ihren Besuch!

GemeindeLeben
Gemeindebrief der Friedenskirche Remscheid, 
herausgegeben von der Gemeindeleitung 
der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde.

Gemeindeleiter
Dr. Hartmuth Müller
Blecher Weg 22
42855 Remscheid

Redaktion
Pastor André Carouge (verantwortlich) 
Michael Weskott

Anschrift der Redaktion
Schützenstraße 32
42853 Remscheid
02191 / 23145
gemeindeleben@friedenskirche-remscheid.de

Fotos
Bernd Gabriel, Marius Matuschzik, privat 

Konto 
Stadtsparkasse Remscheid
IBAN: DE 36 3405 0000 0000 0013 13
BIC: WELADEDRXXX

GemeindeLeben erscheint alle drei Monate.  
Für unverlangt eingesandte Texte, Grafiken  
oder Fotos wird keine Gewähr übernommen.

Unser Gemeindezentrum befindet sich in der Schützenstr. 32, 42853 
Remscheid. Als Parkplatz steht Sonntag morgens das Parkhaus (Sparkasse) 
kostenfrei zur Verfügung, Hochstr. 21, 42853 Remscheid.
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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde
Schützenstraße 32, 42853 Remscheid
www.friedenskirche-remscheid.de
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